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In Liebe


für


Sarah, Hendrik, Sophie, Vroni und Rosalie









Denn mit den Geschickes Mächten


ist kein ew’ger Bund zu flechten


Friedrich von Schiller aus »Die Glocke«









HINWEIS


Die Geschichte und alle im Figurenregister erwähnten und handelnden Personen sind fiktiv, könnten aber in der wirklichen Welt vorkommen.


Länder und Orte, Städte und Stätten, sowie sonstige namentlich erwähnte, berühmte oder belanglose Personen und deren Handlungen, als auch Gesetze und politischen Entscheidungen sind alle aus der realen Welt der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft entnommen.


Der Titel dieses Buches wurde entlehnt und verkürzt wieder gegeben aus einem Satz des philosophischen Werkes »Leben« von Rahtol Gnitlon, geb. 1945, in Sri Lanka, ehemals Ceylon. »So wird aus einem Zufall plötzlich Fügung, und aus einer Fügung plötzlich das Fatum«


Greven, September 2025









SO ETWAS WIE EIN VORWORT


zum Roman


»Von Zufall zur Fügung … Von Fügung zum Schicksal«


›Muss ein Roman eigentlich ein Vorwort haben?‹


Ich beantworte diese Frage, vorsorglich für Sie, lieber Leser, mit ›Nein‹. Daraus folgt postwendend die sich anschließende Frage ›Schadet es , wenn ein Roman ein Vorwort hat?‹ und dazu die gleiche Antwort ›Nein‹.


Dieser Roman hat also so etwas wie ein Vorwort!


Zumindest hat er eine Vorgeschichte. Und ich bin davon überzeugt, jeder Roman hat eine Vorgeschichte und könnte ein Vorwort gebrauchen.


Natürlich war es ein Zufall, der mir die Idee einflößte, darüber eine Geschichte zu schreiben. Aber fragen Sie jetzt nicht, ob ich deswegen glücklich bin. Denn im Verlauf des Schreibens, drängte sich immer mehr der Verdacht auf, dass es eigentlich irrsinnig anmuten muss, eine Liebesgeschichte über eine todkranke Protagonistin zu schreiben … todkrank mit einer Krankheit, von der ein jeder zwar gehört, aber alle möglichen Folgen nicht kennt. Folgen, die einen medizinisch ausgebildeten Autor nolens volens zwingen, ärztliche Feinheiten von Diagnostik und Therapie ausführlich darzulegen, doch ohne daraus ein weiteres Medizinwerk zu konstruieren oder ein Buch von quälender und ermüdender Langeweile zu schreiben. Dieser geistige Spagat hat mich häufig daran denken lassen, diesen Kampf einfach aufzugeben.


Aber dann habe ich an die Menschen gedacht, die real täglich diesen Lebenskampf bestehen müssen und habe dann weiter geschrieben.


(Es schadet übrigens nicht, wenn Sie das Medizinische überlesen, es schadet aber auch nicht, wenn Sie es lesen)


L.H.H.N.


im Jahr 2025









VON ZUFALL ZUR FÜGUNG VON FÜGUNG ZUM SCHICKSAL


Nach einem Fahrzeugtausch mit seiner neunzehnjährigen Tochter gerät der neunundvierzigjährige, geschiedene Frank Peter Zeidler auf der Autobahn in einer Baustelle in einen Fahrzeugstau. Durch Erfindungsgeschick können er, die einundfünfzigjährige Marion und zwei Monteure, nach kumpelhafter Übereinkunft über einen Schleichweg die Autobahn verlassen und in einem nahen Gasthaus mit gemütlichem Biergarten zunächst pausieren.


Beide Zurückgebliebenen vertiefen sich dort in eingehende Gespräche über die Themen Zufall, Fügung oder Schicksal, bis eine Weiterfahrt durch fortgeschrittene Zeit sowie fortgeschrittenen Alkoholgenuss nicht mehr möglich ist. Durch Zimmerüberbelegung des kleinen Gasthofs verbringen sie zusammen eine Liebesnacht, wobei Marion ihm gesteht, am Morgen die toddrohende Diagnose einer Gehirnmetastase erhalten zu haben


Am nächsten Morgen ist Marion ohne Nennung ihres vollständigen Namens oder ihrer Adresse verschwunden. Frank Peter Zeidler hat sich jedoch während dieser Stunden in diese Frau verliebt und will die Begründung für ihr abruptes Verschinden nicht akzeptieren, weil er genau weiß, dass diese Frau das Gleiche für ihn empfindet wie er für sie.









TEIL 1


Das kleine Auto schnurrte ohne Murren locker mit der eingestellten Durchschnittsgeschwindigkeit von hunderzwanzig Kilometern pro Stunde über den trockenen Asphalt der Autobahn nach Norden. Dazu war die Federung weich und smart genug, um kleine Unebenheiten der Fahrbahn auszugleichen.


Frank Peter Zeidler hatte keine Eile. Er streckte die angewinkelten Arme kurz gerade, drückte dabei seinen Oberkörper tiefer in den Fahrersitz. So genoss er entspannt den Film der vorbei gleitenden, hügeligen Landschaft, vorbei an einem Meer von grünen Feldern mit hochgezogenen Hopfenpflanzen, deren Erscheinungsbild er jedes Mal im Vorbeigleiten bestaunen musste, weil es diese Pflanze mit ihrem exotischen, lianenhaften Wachstum in seiner Heimatumgebung nicht gab; dann weiter vorbei an endlosen, silberglänzenden Flächen, die zwar wie ein Meer wirkten, aber in Wirklichkeit doch nur silbern glänzende Glasplatten waren, die Sonnenlicht in Strom umwandelten. Hin und wieder vermerkte er positiv im Vorbeifahren die Versuchsanordnungen, Gemüse wachsen zu lassen entweder unterhalb dieser flachen Silberdächer oder in alternativer Weiterentwicklung dieser Idee zwischen sorgfältig für die Sonneneinstrahlung berechneten, senkrecht aufgestellten silbernen ›Vorhangswänden‹. Der dadurch mehrfach erreichte Nutzeffekt, nämlich einerseits Energie und Ernährungsgüter zu generieren, andererseits keinen fruchtbaren Boden für die Landwirtschaft zu vergeuden, nötigte ihm Bewunderung und Respekt für die Ideen der Landschaftsingenieure ab. Er erinnerte sich dabei an die darüber kontrovers erfolgten Diskussionen in den Gazetten für das Für und Wider des Eingriffs in die Natur und an diesbezüglivhe Forderungen an die Politik. Doch für die Erwartung von sinnvollen und kurzfristigen Entscheidungen der Politik besaß Frank Zeidler eine realistische Skepsis. Er wischte deshalb die unnötigen Gedanken beiseite und genoss lieber die Umgebung.


Das breite, hellgraue Band der Autobahn wand sich in der Nachmittagssonne ohne Anfang und ohne Ende scheinbar mühelos durch die Landschaft, über sanfte Hügel, deren Kuppen mit knorrigen Kiefern von weitem grüßten, durch weite Täler, in denen auf den jetzt schon sommertrockenen Weiden das Vieh friedlich graste, über zahllose Brücken, unter denen sich kleinere Wasserläufe ihren Weg bahnten. Frank Peter Zeidler empfand zum wiederholten Mal, dass er in einem wunderschönen Land mit außergewöhnlichen Landschaftsvariationen lebte und war dankbar dafür.


»Eigentlich muss man kein großes Auto haben; man kommt doch auch in solch einem kleinen Ding schnell von A nach B«, sprach er laut zu sich im Selbstgespräch. »Auch in diesem kleinen Ding kann man gelöst hinter dem Steuer nachdenken. Und ich kann sogar meine langen Beine ausstrecken«, sinnierte er wohl gelaunt weiter, denn mit einer Körpergröße von 189 cm hatte er in manchen Autos Schwierigkeiten einzusteigen. ›Selbst auf dieser längeren Fahrt muss man auf Bequemlichkeiten nicht unbedingt verzichten‹, führte er seine Gedanken zu Ende. Aber vielleicht wollte er sich mit diesen Beschreibungen auch nur etwas vormachen und einreden, weil … ja weil er es einfach so wollte. Denn was tat man nicht alles für die Kinder, besonders wenn man nur eins hatte, das dazu ein bildhübsches Mädchen … nein … jetzt eine junge, bildhübsche Frau war.


Dieser Tag heute besaß ein Bilderbuch-Sommerwetter, warm und nicht zu heiß, ideal für eine längere Fahrt mit dem Auto. Trotz des beginnenden Wochenendes war die Autobahn an diesem frühen Samstagnachmittag erstaunlicherweise wenig befahren, sodass er seine Gedanken fliegen lassen konnte. Im Radio erklang dazu gerade das bezaubernde Menuett in E-Dur von Luigi Boccherini, was seine an sich schon zufriedene Stimmung noch weiter verstärkte. Fröhlich summte er die weltbekannte Melodie mit, wobei ihm gleichzeitig die klassische, schwarze, köstliche Kriminalkomödie ›Ladykillers‹ ins Gedächtnis sprang mit Alec Guiness als Gaunerprofessor Marcus und der alten, aber bezaubernd schrullig-naiven Pensionswitwe Mrs Wilberforce als Gegenpart. Die wieder in ihm hervor gerufene Vorstellung der systematischen ›Selbstreduzierung‹ des Ganoven-Quintetts brachte ihn automatisch zum Schmunzeln. ›Ein immer wieder sehenswerter Film‹, fand er.


*


Dann ließ Frank Peter Zeidler noch einmal die vergangene Woche Revue passieren. Die letzten zwei Tage des Kongresses waren zwar etwas anstrengend, aber dafür fachlich sehr interessant gewesen. Er hatte sich mit vielen Kollegen aus allen Richtungen Europas getroffen und in lockerer Runde mit ihnen fachsimpeln können. Die Entscheidung, zu diesem Kongress nach München zu fahren, war auch im Nachhinein richtig gewesen.


Dabei muss man aber hinzufügen, dass ein Trip in diese Stadt für Frank Peter Zeidler sowieso zu jeder Zeit richtig war. Denn erstens war die Atmosphäre hier einmalig, und er genoss sie stets, und zweitens … und das war für ihn insgeheim der wichtigere Grund … konnte er hier Denise treffen und einige Stunden mit ihr verbringen. Mit ihr durch die Stadt zu bummeln, shoppen zu gehen, im Café zu sitzen oder in einem Biergarten einen Haxen zu bestellen, dazu Weizen zu trinken, das waren Highlights in seinem anstrengenden Berufsleben. Dabei genoss er zusätzlich die Blicke der Umgebenden, wenn er mit ihr an seiner Seite die breite Einkaufsstraße entlang bis zum Marienplatz mit seinem imposanten Rathaus entlang schlenderte. Denn Denise mit ihren neunzehn Jahren war nicht nur für ihn eine Augenweide. Er bemerkte sehr wohl die neidischen Blicke der entgegenkommenden älteren, aber auch jüngeren Männer und die kopfschüttelnden, offenen Musterungen der älteren Damen, die den Altersunterschied von knapp zwanzig Jahren und die intime Nähe zwischen dem Paar sofort missbilligend registrierten. Man konnte auf den ersten Blick leicht erkennen, dass zwischen dem Paar eine natürliche, harmonische Beziehung bestand, welche beide dazu noch nicht einmal zu verstecken suchten.


Dies alles und die Wirkung auf die umgebenden Passanten ließen Frank Peter Zeidlers Gang noch aufrechter werden und seine Brust vor Stolz anschwellen. Denn er wusste … und niemand hier sonst, dass diese junge, schlanke, bildhübsche Frau an seiner Seite mit den strahlenden Augen, deren lange, blonden Haare im Wind wehten, nicht seine Geliebte, sondern seine eigene Tochter war.


Frank Peter Zeidler liebte seine Tochter abgöttisch und bewunderte sie gleichzeitig. Sie war eindeutig das Beste, das seine damalige, kurzzeitige Ehe hervorgebracht hatte. Denise hatte eine bezaubernde Art, auf andere, besonders ältere Menschen zuzugehen, dass jeder Mann, aber auch jede Frau sich besonders angenommen fühlten. Sie war an einem Sonntag geboren und sie machte dem Klischee eines Sonntagskinds, dem alles … nun fast alles … glückhaft sich fügte, Ehre. Und im gleichen Maße wie Frank Zeidler seine Tochter bewunderte, liebte Denise ihren Vater, den sie schwärmerisch in allem toll fand.


Sie hatte sich, entgegen seinem Ratschlag, an der Universität im Fach Medizin eingeschrieben, was sie auch nach den schon absolvierten ersten Semestern immer noch zu seiner Überraschung erstrebenswert fand und glücklich machte. Sie lebte mit ihrer Freundin in einer kleinen, aber gemütlichen Wohngemeinschaft nahe der Universität. Das war bei der bekannten Wohnungsknappheit an diesem beliebten Studentenort zwar ein Glücksfall, doch dafür war der Mietpreis für die wenigen Quadratmeter der Wohnung auch entsprechend horrend. Aber in dieser Weltstadt war eben alles teuer.


Für seine Tochter jedoch war Frank Peter Zeidler zu vielem bereit. Also zahlte er ihr ohne Murren, aber auch weil er es glücklicherweise konnte, hier ihren Unterhalt. Er hatte ihr auch damals zum bestandenen Abitur ein kleines Auto, einen weißen Smart, geschenkt, zwar gebraucht, aber voll fahrtüchtig, mit dem die beiden Freundinnen schon manchen Ausflug in die Umgebung unternommen hatten. Da Denise kontaktfreudig war, hatte sich um sie bald eine fröhliche, unternehmungslustige Clique gebildet, die naturgemäß zumeist aus ihren Kommilitonen bestand. Mit ihren unregelmäßigen, spätabendlichen Anrufen bei ihm mit Schilderungen voller Begeisterung für ihre jetzige Lebenssituation genoss und lebte Frank Peter Zeidler nach der Arbeit des Tages … wenn auch nur in Erinnerung … noch einmal sein unbeschwertes Leben als Student.


Da er ihr vor seiner Abfahrt vorsichtig signalisiert hatte, dass er am Freitag Abend mit Schluss des Kongresses Zeit erübrigen könne, hatte sie ihn spontan eingeladen, einen gemütlichen Biergarten zu besuchen, zusammen mit ihrer Clique.


Für einen kurzen Moment war Frank Peter Zeidler enttäuscht gewesen, dass es kein Zweiertreffen sein sollte, doch dann überwogen die Freude und die zugleich aufkommende Neugier auf das Kennenlernen der Freunde seiner Tochter, insbesondere da sie für einen ihrer Freunde anscheinend ein besonderes Interesse zu haben schien. Zudem konnte er am nächsten Morgen mit ihr doch noch einige Stunden allein verbringen, wenn er einfach seine Rückfahrt auf den Nachmittag verschob. Zwar käme er dann erst sehr spät abends zu Hause an, aber dringende Arbeiten hatte er für den darauffolgenden Sonntag sowieso nicht vorgesehen.


Man wollte sich, da der Sommer es zuließ, in einem gemütlichen Biergarten treffen. Denise hatte ihm schon den Namen und die Adresse zugemailt: ›Wirtshaus in der Au, München in der Lilienstraße‹. Dazu hatte sie noch hinzugefügt »es gäbe dort gutes bayrisches Essen, unter anderem die größten Knödel der Stadt. In der direkten Nähe befänden sich auch Parkmöglichkeiten, sodass er sogar mit dem Auto das Haus mit dem kleinen Biergarten gut erreichen könne«.


Frank Peter Zeidler kannte weder dieses Wirtshaus noch seinen Biergarten, was nicht verwunderlich war, denn bisher hatte er nur den ›Augustiner Keller‹, das ›Donisl‹ und natürlich das ›Hofbräuhaus‹ kennengelernt. »Das seien Touristenfallen«, hatte Denise dazu gemeint, als er mit seinen Vorschlägen Eindruck bei ihr machen wollte. Im ›Spaten-Franziskaner-Bräu‹ gegenüber der Oper war ihm einmal mitten in diesem großen, angesehenen Lokal bei gemütlicher Runde mit Kollegen seine Brieftasche mit Ausweisen und Geld direkt aus seinem Jackett, das er locker hinter sich über die Stuhllehne gehängt hatte, entwendet worden. Zwar wurde in einem nahe gelegenen Abfalleimer die Brieftasche, sogar mit allen Ausweisen gefunden, aber natürlich ohne das zuvor vorhandene Bargeld. Doch seit diesem Ereignis hatte Frank Zeidler ein zwiespältiges Verhältnis zu diesem Restaurant. Vielleicht auch weil er sich wegen seiner provinziellen Dummheit heimlich schämte.


Es war in diesem typisch bayrischen Wirtshaus, einem der ältesten Gasthäuser sowohl von München als auch von ganz Bayern, erwartungsgemäß ein wunderschöner Abend geworden. Der urige, kleine, gemütliche Biergarten, der einerseits mit seinen typischen Biergartentischen und Biergartenstühlen der rechtwinkligen Außenmauer des Gebäudes folgte. andererseits gleichzeitig in direktem Kontakt zur verkehrsberuhigten Lilienstraße stand, wurde überschattet von den dichten Baumkronen der beiden großen, alten Kastanienbäume, welche das Flair und die Atmosphäre des über hundert Jahre Bestehens der Gastwirtschaft verstärkten. Allein die Aufzählung der Speisen auf der handgeschriebenen Tafel mit Sennersalat, Schlutzkrapfen, Schweinsbraten, Schokobatz und nicht zu vergessen mit den größten handgemachten und variationsreich komponierten Knödeln von München ließ den Gourmet, oder genauer formuliert, den Gourmand in höchsten Tönen schwelgen. Dazu das hauseigene Kraftbier, das schon Karl Valentin, einer der damals täglich einkehrenden Stammgäste, besonders liebte.


»Wir kommen öfters hierhin«, hatte Denise ihrem Vater erklärt »Hier gibt es sonntags einen ganz tollen Jazz-Frühschoppen«, hatte sie begeistert noch hinzugefügt.


Frank Peter Zeidler hatte an dem Abend immer wieder seine Tochter anschauen müssen, die in ihrem weißblauen Dirndl, aus dessen rotumrandeten Rüschen-Dekolleté die vollen, samtenen Rundungen dieser jungen, lebendigen Frau den Eindruck erweckten, hier eine gerade von der Bühne gesprungene, waschechte Münchnerin beobachten zu können. Das lange, blonde, in Locken endende Haar umspielte ein liebenswertes Gesicht mit klarem Teint und bestechend schönen, großen, braunen Augen. Die geschmeidigen Bewegungen ihres Körpers, das Wenden und Drehen des Kopfes bei der Kontaktaufnahme zu den Freunden, das Spiel der Arme und Hände wirkten bei ihr so natürlich, dass dadurch nicht nur der Vater fasziniert immerzu hatte hinschauen müssen, sondern dass sie auch einen Blickpunkt für jeden zufälligen Gast dargestellt hatte. Amüsiert hatte er zudem festgestellt, dass ihre Stimme, wenn sie sprach oder antwortete, schon in einigen Sätzen das Timbre und den Dialekt dieser Region angenommen hatte. Wenn ab und zu ihr helles Lachen das unterschwellige Gemurmel der übrigen Gäste unterbrach, war klar zu erkennen gewesen, dass Denise eindeutig der Mittelpunkt ihrer kleinen Gruppe war.


Denise musste sein Kommen ihren Kommilitonen wohl angekündigt haben, denn keiner der drei anderen Freunde schien überrascht, als er plötzlich erschienen war. Er hatte sein Auto in einer kleinen Seitenstraße geparkt, dann gemessenen Schritts die Straße überquert und war dann wie selbstverständlich zu ihnen an den Tisch getreten. Während Denise bei seinem Anblick spontan hochgesprungen war und ihn stürmisch umarmt hatte, hatten sich ihre drei Begleiter zur Begrüßung höflich erhoben. Alexandra, Kommilitonin und Zimmergenossin von Denise, sowie deren Freund waren Frank Peter Zeidler noch vom letzten Treffen vor ein paar Monaten her bekannt, und so war sogleich eine familiäre Atmosphäre entstanden.


Nur aus den Augenwinkeln hatte er natürlich dabei unauffällig den neben ihnen stehenden schlanken, selbstbewusst erscheinenden jungen Mann taxiert, der seinerseits ihn genauso verstohlen gemustert hatte. Es war ihm sofort offensichtlich gewesen, daß dies der neue Freund seiner Tochter war, denn Denise hatte sich demonstrativ jetzt neben ihn gestellt.


»Das ist Christian, Christian Hermsdorf, Papi!«


Man hatte sich die Hand gegeben und offen angeblickt. Zufrieden hatte Frank Peter Zeidler bei dem ihm bis dato unbekannten Partner ein ehrliches Gesicht wahr genommen. Die Begrüßung durch den jungen Mann war gekonnt und höflich gewesen und deutete auf eine gute Erziehung hin. Er war von großer, schlanker Statur, einen halben Kopf größer als Denise, hatte volles, aschblondes, kräftiges Haar, das er sportlich kurz geschnitten trug. Grau-blaue Augen in einem glattrasierten Gesicht signalisierten Interesse und Neugierde an der Umgebung, wobei die randlose Brille den Eindruck seines gepflegten Äußeren verstärkte.


Man hatte dann kurz die Stühle zusammen gerückt, um Frank Zeidler Platz in der Runde zu schaffen. Die anfangs noch kurz aufgetretene, abtastende Zurückhaltung der jungen Leute hatte sich schon bald in eine angeregte, lebhafte Unterhaltung verflüchtigt.


Frank Peter Zeidlers Blicke wanderten währendessen immer wieder zwischen dem jungen Mann und seiner Tochter hin und her. Der spontane Eindruck hatte Denises zurzeitigen Freund als angenehm und sympathisch eingestuft, wobei der Eindruck sich sogar im Laufe dieses Abend noch verstärkt hatte. Seine mit angenehmer Stimme vorgetragenen Antworten und Äußerungen hatten ihm bewiesen, dass dieser ein nachdenklicher und wohl überlegender junger Mann war. Abgesehen davon, dass Frank Zeidler á priori keinen Mann, jung oder alt, für sein bildhübsches und kluges Eigengewächs akzeptabel hielt, war dieser junge Mann eindeutig von allen bisher ihm vorgestellten Bewunderern seiner Tochter noch der angenehmste und bestaussehendste Vertreter seiner Gattung.


»Er studiere hier in München wie Denise im gleichen Semester Medizin«, hatte dieser auf die diesbezügliche, neugierige Frage von Frank ruhig geantwortet. »Obwohl er der erste seiner Sippe sei, der Arzt werden wolle«, hatte er noch kurz hinzugefügt.


»Sein Vater ist in Hamburg ein hohes Tier bei der Kripo«. Mit dieser Erklärung war Denise, welche die versteckte Absicht ihres Vaters durchschaute, ihrem Freund rasch zur Hilfe geeilt, um ihren Christian in den Augen ihres Vaters in möglichst bestem Licht erscheinen zu lassen.


»Naja, Kriminalpolizist und Arzt haben das gleiche Interesse, nämlich Böses im Menschen zu entdecken, zu entlarven und unschädlich zu machen. Also haben die beiden Berufe etwas Artverwandtes«, hatte Frank Zeidler daraufhin pseudo-philosophiert, um sich ein wohlwollendes Ansehen des verliebten Pärchens zu sichern. Denn dass die beiden ineinander verliebt waren, war unübersehbar.


Die jugendliche Runde, die trotz des Altersunterschieds ihn während des Abends völlig integriert hatte, dazu das gute Essen mit den wahrhaft riesigen Knödeln hatten ihn unwiderstehlich an die Zeiten seines Studentenlebens in Heidelberg erinnern lassen. Dort waren es damals die Viertele Wein in seiner Hand gewesen, hier das volle Maß Bier, das vor einem stand, sodass seine Stimmung immer gelöster wurde. Dazu war es ein herrlicher, warmer Sommerabend. Mit seiner albernen Aussage, bewirkt durch erhöhten Alkoholspiegel des bayrischen Nationalgetränks im Blut: »Christian, Sie sind von mir akzeptiert!« wurde die Stimmung immer ausgelassener, sodass er den entscheidenden Moment, zu reagieren und sich noch wehren zu können, verpasste.


Als sich nämlich plötzlich von hinten zwei warme Arme um seinen Hals schlangen und Denise mit zärtlicher Stimme nah an seinem Ohr »Pappili« säuselte, wusste Frank Zeidler, dass er jetzt machtlos gegenüber seiner Tochter war. Zwar hatte er noch mit einem kläglichen, prophylaktischen «Nein! Nein!« versucht, jegliche von ihr vorgetragene Bitte ungehört im Voraus abzuschmettern, doch gleichzeitig hatte er sofort gewusst, dass sie ihn wie immer um den kleinen Finger wickeln würde. Wie Circe hatte sie ihn in gekonnter Manier umgarnt.


»Pappili!«, hatte sie noch einmal gesäuselt und dabei zärtlich mit seinem Ohrläppchen gespielt. »Du fährst doch morgen allein nach Hause, nicht wahr? … Dann benötigst Du doch dazu nicht Dein Mercedes-Cabrio?«


Sie hatte seine Bestätigung gar nicht erst abgewartet, sondern mit ihrem Vorschlag fort gefahren:


»Schau mal, wir sind zu viert und brauchen also vier Sitzplätze … und mein Smart hat nur zwei. Wenn wir für zwei oder drei Tage die Autos einfach tauschen würden, könnten wir alle vier mit Deinem Auto kurz einen Trip nach Milano oder Pisa oder ans Meer unternehmen. Da Du allein nach Hause fährst, reicht doch nur ein Sitz, oder!«


Zum besseren Verstehen dieser mathematischen Gleichung hatte sie ihm noch einen sanften Kuss auf seine Wange gegeben und gleichzeitig leicht die anfangs begonnene zärtliche Umschlingung seines Halses verstärkt. Dann hatte Circe noch das verlockende Angebot gemacht:


»Und dann bringen Christian und ich Dir auch sofort danach das Auto zurück und …« Hier hatte sie eine kleine Spannungspause eingebaut. »Wir könnten Dich so gleichzeitig auch zu Hause besuchen«.


Denise hatte gewusst, dass sie mit dieser letzten Bemerkung einen nicht zu widerstehenden Köder für ihn ausgeworfen hatte.


»Was hälst Du von dieser tollen Idee?« hatte sie danach stolz gefragt und ihn gleichzeitig mit gekonntem Hundeblick angeschaut.


Seine schwachen Gegenargumente, dass doch jetzt keine Semesterferien seien und bald die wichtigen Semester-Zwischenprüfungen anständen, hätte er sich sparen können. Denn er hätte es eigentlich noch aus seiner eigenen Studentenzeit wissen müssen, dass dies für unternehmungslustige Studenten keine stichhaltigen Argumente darstellten. »Was war lästiges Lernen und Büffeln in Abwägung gegen eine Cabrio-Fahrt im fröhlichen Quartett nach Italien mit stundenlangem Sonnen am Strand?!«


Frank Peter Zeidler hatte schließlich geseufzt und sich demonstrativ mit erhobenen Händen in sein Schicksal ergeben. »Aber wenigstens hatte er einen Versuch unternommen«, so beruhigte er sein Gewissen. In Wirklichkeit hatte er es dennoch heimlich genossen, besiegt worden zu sein. Wie erfüllend war es doch gewesen, die pure Freude über das kommende Erleben im Gesicht seines Kindes zu erleben! Denise hatte ihn danach vor lauter Dank fast erdrückt mit ihrer Umarmung und lauter Wangenküssen.


Für den nächsten Vormittag hatte er sich dazu noch zu einem gemeinsamen Einkaufsstadtbummel zu zweit mit seiner Tochter verabredet, um anschließend am frühen Nachmittag im getauschten Untersatz nach Hause zu fahren.


Mit dieser Übereinkunft war der Abend auf diese Weise in feucht-fröhlichster Plauderei und Stimmung zu Ende gegangen. Danach hatte Frank Zeidler sich sicherheitshaber mit dem Taxi ins Hotel bringen lassen. Bevor sie auseinander gingen, hatten sie sich dann für den nächsten Morgen um Punkt zehn Uhr am Viktualienmarkt beim Metzker verabredet.


»Denn zwischen zehn und zwölf Uhr gibt es beim Viktualienmarkt genau den typischen bayrischen Snack, nämlich die Weißwurst«, hatte seine Tochter ihn aufgeklärt. »Traditionell wird sie nur in dieser Zeitspanne gegessen, quasi als zweites Frühstück … am liebsten mit süßem Senf und einer Laugenbrezel«, hatte sie noch hinzugefügt. Sie prüfte mit kurzem Blick sein Einverständnis. »Also abgemacht: Metzger am Markt, Viktualienmarkt 15«.


Er hatte ihrer Erklärung so liebevoll zugehört, als hätte sie ihm etwas ganz Neues erzählt, obwohl doch selbst jeder Preuße aus dem hohen deutschen Norden diese traditionelle, typisch bayrische Spezialität aus Kalbfleisch und Schweinefleisch mit ihrer seltsamen, rituellen Verspeisungsart kannte .


Als er am nächsten Morgen aufwachte, schien die Sonne schon aus vollem, weiß-blauen Himmel. »Wie die bayrische Staatsflagge« fiel ihm spontan beim Herausschauen aus dem Fenster dazu ein, während er gleichzeitig noch etwas mühsam die Ereignisse des vorherigen Abends rekapitulierte: »Das gesellige Beisammensein mit den Kommilitonen von Denise … das Auto! … er hatte es in der Strasse an der Wirtschaft stehen lassen … der versprochene Autotausch … die Verabredung um zehn mit Denise«. Er schaute auf die Uhr und sprang abrupt aus dem Bett. Er hasste Unpünktlichkeit, genau wie seine Tochter. Also nur eine kurze Dusche!


Als er sich nun dem beschriebenen Treffpunkt näherte, erkannte er sie schon von weiten an ihrem langen, blonden Haar und an ihrer Körpergröße von ein Meter fünfundsiebzig. Selbst auf diese Entfernung hin war die Ausstrahlung von Denise zu erkennen, stellte er mit Stolz fest. Er bemerkte mit Zufriedenheit, dass beide, Vater und Tochter, unabgesprochen die Allerwelts-Uniform angezogen hatten, dunkelbaue Jeans bei ihm, hellblaue bei ihr, dazu ein schlichtes weißes Poloshirt und an den Füßen weiße Sneaker .


Mit weit geöffneten Armen ging er auf Denise zu und umarmte sie herzlich, wobei er einen Kuss auf ihre Wange drückte.


»Bist Du schon lange hier?« fragte er überflüssigerweise. Sie verneinte.


»Komm, lass uns gleich an das Wichtigste gehen«. sagte sie stattdessen zu ihm und zog sie ihn zur Verkaufstheke.


»Zweimal Wurst und Brezel, bitte!, … Aber die Würste nacheinander.« sagte sie zu dem Verkäufer … und zu ihm gewandt: »Meist geben sie die Würste nämlich zusammen, aber dann wird die zweite kalt und schmeckt nicht mehr so intensiv«, erklärte sie. »Weißwurst wird nämlich in sehr heißem Wasser gegart und sollte nur frisch und heiß serviert werden, denn sie ist sehr empfindlich und verliert schnell an Aroma.«


Als beide dann ihre Portion auf dem Teller vor sich stehen hatten, schaute sie ihn spitzbübisch an: »Jetzt die Kardinalfrage: Zutzeln oder mit Messer und Gabel?«


Sie amüsierte sich, als ihr Vater verständnislos reagierte. »Zutzeln ist umgangssprachlich und bedeutet so viel wie lutschen oder saugen … Mit Zutzeln ist das besondere Saugen von Weißwürsten gemeint. Für den Freund von meiner Zimmernachberin Alexandra übrigens, der ein echter Münchner ist, gibts nur das Zutzeln«.


Als Frank Zeidler immer noch ein unwissendes Gesicht zeigte, tröstete sie ihn. »Beides ist aber erlaubt! … Aber wer sich für die zutzelnde Variante entscheidet, muss ein paar Regeln beachten. Denn zutzeln heißt nicht einfach nur, die Wurst in den Mund zu stecken und daran herum zu nagen wie ein hungriges Eichhörnchen an einer Nuss«, fuhr sie mit ihrer Aufklärung fort.


»Das Zutzeln hat seine eigene Kunstform. Man nimmt die Weißwurst in eine Hand, zieht die Haut mit den Zähnen ab und schiebt das Innere mit den Fingern der anderen Hand in den Mund. Aber Vorsicht: Das Innere darf auf keinen Fall zerdrückt werden, denn das wäre ein Affront gegen die Wurst! Stattdessen sollte man die Wurst mit dem Gaumen zerplatzen und dann auf der Zunge zergehen lassen. Wer das schafft, hat die hohe Kunst des Zutzelns gemeistert … Beim Zutzeln sollte man übrigens den Weißwurstsenf direkt auf die Wurst streichen, bevor man sie in den Mund schiebt«.


Mit diesen Hinweisen schloss Denise ihren hochwissenschaftlichen Weißwurst-Vortrag.


Der Gesichtsausdruck von Franz Zeidler zeigte jetzt größte Zweifel am Gelingen eines eigenen Versuchs. Deswegen erklärte Denise tröstend schnell weiter:


»Wer sich lieber für die Messer-und-Gabel-Variante entscheidet, hat es dagegen einfacher. Die Weißwurst wird einfach in Stücke geschnitten und mit Senf und Brezel serviert. Aber Vorsicht: Es ist ein Sakrileg, die Weißwurst in Scheiben zu schneiden! … Sie muss in Stücke geteilt werden. Und wer denkt, er könne die Weißwurst mit Ketchup essen, der sollte schnellstens Bayern verlassen!«, fügte sie scherzhaft warnend hinzu.


»Du sahst übrigens in Deinem Dirndl gestern einfach entzückend aus!« bemerkte nebenbei ihr Vater, den Mund voll Brezel. »Eigentlich auch nicht verwunderlich, denn Deine Mutter sah damals im Dirndl ebenfalls hinreißend aus. Und Du hast ja ihr Aussehen geerbt».


Er machte eine kleine Pause und sah seine Tochter bewundernd an … »Dirndl sind überhaupt ein tolles Kleidungsstück», ergänzte er. »Man kann ein Dirndl zu jedem Zeitpunkt und zu jeder Gelegenheit tragen, ob man zum Biergarten geht oder ins Konzert oder zum Tanzen. Und man wirkt im Dirndl immer, ob als junges Mädchen oder als reife Frau! Und ob das Dirndl an die historische Trachtenmode angelehnt ist oder modisch aufgepeppt aus Seide oder feinsten Leder ist«, bemerkte Frank Zeidler begeistert »ist egal! Hauptsache Dirndl!« Er dachte einen Moment nach, wobei ein Schmunzeln um seinen Mund sich bemerkbar machte.


»Und um nicht im Zeitalter des Me-Too in Gefahr zu geraten, ist der Geheimcode des Schleifebindens über den jeweiligen Beziehungsstatus der einem gegenüber stehenden holden Weiblichkeit auch sehr hilfreich«, ergänzte er. »Schleife rechts bedeutet vergeben oder verheiratet, links zeigt, dass man Single ist. Sitzt die Schleife hinten, ist die Trägerin entweder verwitwet oder als Kellnerin im Bierzelt aktiv. Die Dirndlschleife in der Mitte heißt, hier ist eine Jungfrau unterwegs«.


Nach dieser Beschreibung lächelten Frank Zeidlers Augen plötzlich spitzbübisch, als er die kurze Frage anschloss. »Wo hattest Du gestern eigentlich Deine Schleife gebunden? … Ich habs vergessen!«


»Ich werde Deinem beginnenden Alzheimer jetzt nicht auf die Sprünge helfen«, konterte seine Tochter lächelnd.


»Aha! So weit seid Ihr also schon« nickte Frank Zeidler vielsagend. Dann stand er auf. »Lass uns jetzt gehen … Zu Moser? … Oder zu Beck? … Wo gibts die schönsten Dirndl?«


Die Mittagszeit war vorüber, als Denise nach ihrem gemeinsamen Einkaufsbummel bei herrlichen Sommerwetter und mit anschließendem Espresso in seiner Hotelbar ihn und seinen Koffer mit ihrem Smart abholte und zum abgestellten Auto nahe der Lilienstraße brachte. Hier tauschten sie Papiere und Schlüssel.


Frank Zeidler nahm Denise daraufhin fest und liebevoll in die Arme. »Pass auf Dich gut auf, mein Kleines. Bedenke bitte, ich habe nur dieses eine Kind. Und außerdem Du bist das Wertvollste, was ich mit Fug und Recht mein Eigen nennen darf«.


Während Denise nun rasch in das Mercedes-Cabrio einstieg, den Motor startete und, lässig aus dem Fenster winkend, sich langsam entfernte, stand Frank Peter Zeidler noch eine Weile am gleichen Fleck und schaute seiner Tochter noch so lange hinterher, bis sie endgültig aus seinem Blickfeld verschwunden war. Dann wandte er sich dem Smart zu und bewusst vorsichtig zwängte er sich hinter das Steuerrad.


*


»Wenn das weiterhin so gut läuft, könnte ich in einer Stunde in Würzburg und dann in noch knapp vier Stunden zu Hause sein«, rechnete er sich laut vor, nachdem er schon einige Kilometer seit München hinter sich gebracht hatte. Auch wenn die Fahrt zügig voranging und das Auto klaglos rollte, ärgerten ihn dennoch die jetzt immer häufiger auftretenden Baustellen mit meist wechelseitigen Absperrungen der jeweiligen Fahrstreifen. Besonders ärgerte ihn die Tatsache, wenn dort weit und breit keine Bau- und Reparaturaktivitäten zu erkennen waren. Die in den verengten Fahrbahnen erforderliche höhere Konzentration beim Steuern des Autos störte ihn in seiner Erinnerung an die schönen Stunden mit Denise. Frank Peter Zeidler lächelte zufrieden in sich hinein. Was konnte sich ein Vater von seinem Kind mehr wünschen?! Sie liebte ihn, war gut … nein, sehr gut aussehend, selbstbewusst im Auftreten, hilfsbereit. Als er weiterhin nachdachte, musste er es sich aber um der Wahrheit willen eingestehen, dass seine ehemalige Frau einen sehr großen und entscheidenden Anteil an dieser positiven Entwicklung hatte. Insbesondere hatte sie das gute Verhältnis von Denise zu ihm immer unterstützt und gefördert; und das rechnete er ihr hoch an. Dass ihre Ehe nicht gehalten hatte, lag eindeutig an den verschiedenen Erwartungen an das gemeinsame Leben. Das war im Überschwang der ersten stürmischen Liebe ihnen nicht bewusst gewesen. Und besonders er hatte durch sein Karrieredenken und damit einhergehend die Vernachlässigung des anderen Teils seines Lebens einen wesentlichen Teil Schuld am Scheitern dieser Verbindung gehabt. Das wusste er.


»Schon wieder eine Baustelle!«, seufzte er still in sich hinein, als er das Hinweisschild sah und schon von weitem die sich anbahnende Schlange mit aufblinkenden Bremslichtern in der eingeschränkten Fahrspur erkannte. Der direkt vor ihm fahrende, weiße Mercedes-Transporter hatte das ebenfalls erkannt, sein Warnblinklicht eingeschaltet und seine Fahrgeschwindigkeit reduziert und dabei gleichzeitig versucht, sich vorsichtig und langsam in die äußerste, linke Überholspur einzuordnen.


Frank Peter Zeidler tat es ihm nach. Er reduzierte ebenfalls die Geschwindigkeit bereit mit Schulterblick und mit Routineblick in Rückspiegel auf die Fahrspur nach links zu wechseln, als er einen silbernen Porsche mit aufgeblendeten Scheinwerfern und reichlich überhöhter Geschwindigkeit sich von weit hinten nähern sah. Anscheinend hatte der Fahrer den Schilderwald nicht richtig interpretiert und die sich akut bildende Autoschlange nicht erkannt, sodass ihm nur eine Vollbremsung verblieb, um nicht in Frank Peters Zeidler kleinen Smart hineinzurauschen. Dennoch hätte auch diese Aktion einen Zusammenprall nicht verhindert, wenn nicht der Porschefahrer im letzten Moment sein Fahrzeug panisch nach rechts auf die abgesperrte Spur gerissen und rechtsüberholend sein Fahrzeug mit laut quietschenden Reifen und schlingernder Karosserie noch gerade kurz vor den plötzlich auftauchenden Absperrbalken zum abrupten Stehen gebracht hätte. Mit Millisekundem-Blick durchs Seitenfenster nahm Frank Peter Zeidler die unnatürlich steife, angespannte Körpersilhouette mit leicht vorgebeugten Kopf des Porschefahrers wahr, der sich verzweifelt mit anscheinend durchgetretenem Bremspedal gegen die bevorstehende Kollision zu stemmen versuchte.


Als schließlich der Porsche mit abgestorbenem Motor, leicht schräg zur Fahrbahn gedreht, still stand, wich der Moment der Angst und des Schreckenss einer fast gespenstischen Ruhe, so als hätte die Welt aufgehört sich zu drehen.


»Diese blöden, alten Knacker, die ihre Impotenz durch ein durchgedrücktes Gaspedal vertuschen wollen», schimpfte Frank Peter Zeidler im ersten Moment nach dem tiefen Schreck bei angestiegenem flauen Gefühl in der Magengegend laut verärgert heraus, wobei er gleichzeitig nach der instinktiven Erwartung eines schleuderndem Aufpralls eine glückliche Erleichterung in sich verspürte. Er hatte noch reaktionsschnell gleichzeitig den Smart abgebremst, um dem Porsche eine eventuell notwendige Fluchtlücke zwischen ihm und dem Mercedes-Transporter frei zu halten.


Inzwischen standen jetzt alle Fahrzeuge in der scheinbar endlosen Schlange vor ihm still. Bei den vordersten Fahrzeugen waren schon bei dem warmen Wetter die Türen geöffnet worden, und die Fahrer standen jetzt neben ihren Autos in den warmen Sonnenstrahlen, der Situation sich ergeben die Hände auf das Autodach gelegt, einige schon mit der Zigarette im Mundwinkel.


Frank Zeidler atmete zuerst einmal tief durch, öffnete dann seine Autotür und stieg ebenfalls aus.


»Sie wollten wohl Selbstmord begehen?« fragte er sogleich in Richtung des Fahrersitzes, viel lauter als gewollt, während er sich vorsichtig von hinten dem Porsche näherte. »Ist Ihnen klar, dass Sie mit dieser rücksichtslosen Fahrweise andere Unschuldige gefährden?« Immer noch war seine Stimme voller Ärger nach dieser gerade durchstandenen, lebensgefährlichen Schrecksituation.


Er trat näher ans geöffnete Seitenfenster der Fahrerseite des Porsches. Die in sich zusammen gefallene Person hatte ihren Kopf mit schützenden Armen auf das Steuerrad gelegt, regungslos, wahrscheinlich noch durch den Schock benommen. Beim näheren Augenschein erkannte Frank Zeidler, dass der Fahrer entgegen seiner Annahme kein Mann, sondern eine Frau war. Mit ihrem verdeckten Gesicht und der verdrehten Körperhaltung über dem Steuerrad war ihr Alter nicht sogleich einzuschätzen. Nur die weiblichen Konturen und die brünette, gelockte Haarfrisur wiesen sie als Frau aus von geschätzten, mittleren Jahren.


»Ist mit Ihnen alles Ok?« fragte er jetzt höflicher, aber bewusst deutlich, während er mit seiner Hand leicht ihre Schulter berührte, um ihre Reaktion zu testen.


Langsam löste die Frau sich aus ihrer Erstarrung, richtete langsam ihren Oberkörper auf und hob ihren Kopf. Dann sah ihn so verständnislos an, als hätte sie die letzten Sekunden hier auf der Autobahn nicht mitbekommen.


»Ist mit Ihnen alles O.K?« fragte er jetzt noch einmal und sah der Frau prüfend ins Gesicht und in ihre Augen. Gleichzeitig bemerkte er, dass die Frau am ganzen Körper zitterte. Spontan verstärkte er den Druck auf ihre Schulter, um sie zu beruhigen:


»Haben Sie keine Sorge. Alles ist in Ordnung. Ihr Auto ist O.K. Und auch sonst ist nichts passiert, außer dem Schrecken, in den Sie uns alle versetzt haben«.


Die Frau schwieg weiterhin, schaute ihn aber mit großen, immer noch schreckgeweiteten Augen an. Als das Zittern ihres Körpers nicht nachließ, öffnete er von außen die Tür des Porsches. »Kommen Sie!« sagte er nun mit sanfter, vertrauenerweckender Stimme zu ihr und reichte ihr seine Hand. »Steigen Sie lieber aus und setzen Sie sich auf die Leitplanke zu den Anderen. Das wird Sie beruhigen«. Inzwischen hatten sich nämlich die zwei Monteure aus dem Mercedes-Transporter, erkennbar an den typischen Overalls, dort niedergelassen und die Szene sorgfältig beobachtet, ob ihre Hilfe vonnöten sei.


Auf seine Aufforderung hin stieg die Frau, immer noch benommen und mit steifen Knien etwas umständlich aus ihrem tiefen Autositz aus. Als sie ausserhalb des Autos leicht zu schwanken schien, griff er ihr fürsorglich unter die Arme und führte sie sicher an die Leitplanken des Mittelstreifens, wo er sie neben die beiden Monteure sich setzen ließ.


Langsam schien bei der Frau die Erinnerung an das zuvor Geschehene wieder zu kommen, denn sie schaute Frank Peter Zeidler jetzt an und sagte zu ihm leise »Danke!«


»Ist doch selbstverständlich!« winkte er ab. »In ein paar Minuten werden Sie sich von dem Schrecken erholt haben!« fügte er noch hinzu.


»Du fährst aber einen ganz schön heißen Reifen, junge Frau!» richtete nun der kleinere, etwas untersetzt wirkende Monteur das Wort an seine unerwartete Nachbarin, die sich zu seiner Linken niedergelassen hatte. »Das hätte auch ins Auge gehen können«, ergänzte er noch. Er trug die üblichen Jeans, sauber zwar, aber mit kleinen, festen Kleberesten, was ihn als aktiven Handwerker auswies, dazu ein T-Shirt mit der Aufschift: »Diesen wundervollen Bauch hat Bier geformt«. Er hatte ein offenes, freundliches Gesicht mit Lachfalten um Mund und Augen, das jetzt aber ernst wirkte, als er besorgt die Frau musterte. »Hast aber Glück gehabt«, meinte er. »Hast wohl einen liebevollen Schutzengel. Oder wolltest Du Dich bei dieser Gelegenheit umbringen?« Mit dieser an sie gewandten scherzhaften Äußerung wollte er gutmütig der Frau die noch nachklingende Anspannung nehmen.


Als sie keine Antwort gab, fuhr er in der einseitigen Unterhaltung sogleich fort. »Übrigens, ich bin der Schorsch, und der Lange da ist mein Kompagnon und heißt Willy. Wir sind Tischler und waren auf Montage in München!« informierte er ungefragt die Frau und damit auch gleichzeitig den vor ihm stehenden Frank Peter mit voll tönender Stimme. Schorsch schien von beiden der Wortführer zu sein.


Pötzlich wurde er durch das wummernde Rotorengeräusch in der Luft eines sich nahenden Helikopters, der parallel zur Autobahn über ihren Köpfen zur Beobachtung der aktuellen Verkehrssituation entlang flog, unterbrochen.


»Mist!« unterbrach Schorsch seinen Redefluss. während er den Hubschrauber mit seinen Augen verfolgte. »Das sieht und hört sich nicht gut an. Ein Hubschrauber bedeutet immer ›Großer Unfall oder ähnlich schwere Störung auf der Strecke‹, und das heißt im Klartext: Es wird dauern!« erklärte er aus leidvoller Erfahrung seinen Mitwartenden zur Rechten und zur Linken, denn Frank Peter hatte sich inzwischen auch zu ihnen auf die Leitplanke gesetzt.


»Machen wir notgedrungen es uns eben schön bei diesem herrlichen Wetter!« Damit überspielte Schorsch seine Enttäuschung, dass sein frühes Heimkommen zur Familie zunächst in weite Ferne gerückt sein könnte. »Willi, bring uns bitte vier Flaschen mit … aber kastrierte, wir müssen ja alle noch fahren«, rief er seinem Kompagnon laut zu, der irgendetwas ihm Fahreraum zu suchen schien.


»Mit Willy arbeite ich schon im Team seit Jahren zusammen«, klärte er seine Mitwartenden auf. »Willy redet nicht viel, nur das Nötigste, aber er ist sehr intelligent und kann eigentlich alles … hat sogar Abitur. Offiziell ist er mein Chef, aber das hängt er nicht raus.«, erklärte er halblaut zu Frank Peter hin, der aber nur halb zuhörte. Denn dieser hatte inzwischen die zufällig an seiner Seite sitzende Frau möglichst unauffällig näher in Augenschein genommen.


Sie hatte ein markantes Gesicht. Auffällig waren besonders ihre Augen von klarer, ausdrucksstarker Form, die Intelligenz und Neugier ausstrahlten. Das warme Braun ihrer Augenfarbe, das in Kombination mit ihren Wimpern und Brauen ihren Augen eine Lebhaftigkeit und ihrem Gesicht eine gewisse Tiefe und gleichzeitig einen starken Ausdruck verlieh, signalisierte Empathie, aber auch Entschlossenheit. Ihr Gesicht hatte eine harmonische Struktur mit sanften Konturen. Die Wangenknochen waren nur dezent ausgeprägt, was ihrem Gesicht eine elegante Form verlieh. Ihr Lächeln mit den vollen und gut proportionierten Lippen war trotz des gerade durchgemachten Schocks warm und einladend, und ihr Gesichtsausdruck war freundlich, offen und sympathisch. Insgesamt zeigte die Frau eine äußerst gepflegte Erscheinung, die durch ihr Haar im klassischen Schnitt getragen, ergänzt wurde.


Frank Peter wurde mehr und mehr von dieser Frau, die er vor einigen Minuten noch schwach und irgendwie lebensüberdrüssig erlebt hatte und die jetzt eine Kombination aus Attraktivität, Wärme und Authentizität ausstrahlte, angezogen. »Die Frau ist schön, sehr schön sogar und attraktiv«, registrierte er mit steigernder Bewunderung für ihre wieder erlangte, sichere Haltung. »Selbst in dieser unwirtlichen Situation!« fügte er für sich selbst lautlos hinzu. Inzwischen war Willy mit vier Flaschen Bier im Arm zu dem sitzenden Trio zugestoßen.


Willy war im Gegensatz zu Schorsch ein schlanker Handwerker mit einer beeindruckenden Körpergröße und einer sehnigen Statur. Seine Bewegungen waren bedacht und zielgerichtet, was auf seine handwerklichen Fähigkeiten und seine Erfahrung hinwiesen. Sein ganzes Verhalten strahlte eine ruhige Gelassenheit aus. Sein Gesicht war von markanten Zügen geprägt, mit hohen Wangenknochen und gleichzeitig mit einem sanften, nachdenklichen Ausdruck. Seine grau-blauen Augen beobachteten aufmerksam das vor ihm sitzende Trio, aber auch gleichzeitig die Welt um ihn herum.


Für einen Moment schien jetzt sein Blick nach innen gerichtet, als würde er über Dinge nachdenken, die für andere nicht sofort sicht- und erkennbar waren. Er trug praktische Kleidung, die seine handwerklichen Fähigkeiten widerspiegelten: robuste Jeans und ein enfaches, aber sauberes T-Shirt. Seine Arbeitsjacke hatte er wegen der Wärme auf dem Vordersitz des Transporters abgelegt. Seine Hände waren groß, kräftig, vertrauenerweckend, zupackend und von der Arbeit gezeichnet, mit kleinen Narben und Zeichen der Mühe, die seine Hingabe und Fleiß zeigten. Man nahm ihm sofort ab, dass er ein breites Wissen hatte, das über das Handwerk hinausging.


»Moin«, war seine standesgemäße Begrüßung. »Dass ich Willy heiße, hat Schorsch wahrscheinlich schon laut verküdet. Und wer seid Ihr?« fragte er in die Runde hinein, dabei sah er zuerst Frank Peter an. Dieser fühlte sich in der spontanen, ungewohnten Duz-Situation zwar ein wenig unangenehm berührt, antwortete aber dann mutig sofort: »Ich bin Frank Peter, aber alle nennen mich eigentlich nur Frank.«


»Und Du?« Willy fixierte jetzt die Frau.


»Ich bin Marion!« antwortete diese mit jetzt sicherer Stimme. Danach war nach dem anschließenden, zünftigen Handwerker-Anstoßen am unterern Bodenteil der Bierflaschen die aus Not geborene Runde besiegelt.


»Was willste eigentlich mit dem Fernglas? … Vögel und Mäuse beobachten?« fragte Schorsch seinen Freund jetzt ironisch. Er zeigte auf das Instrument, dessen Halteband Willy sich um den Hals gelegt hatte.


»Warte es ab. Vielleicht Deine Läuse?« Willy lachte kurz auf, als hätte er einen tollen Witz gerissen.. »Nein, ich muss etwas genauer analysieren«, antwortete dieser geheimnisvoll und entfernte sich, indem er über die Absperrung stieg und bis zum anderen Seitenrand der Straße ging. Hier nahm er das Fernglas und musterte sehr sorgfältig die Straße in Richtung Norden ab. Die Zurückgebliebenen verfolgten aufmeksam sein Tun.


»Willy ist in der Lage, Probleme zu analysieren und dann auch fast jedesmal Lösungen zu finden, die anderen vielleicht entgehen. Das ist typisch für Willy«, kommentierte inzwischen Schorsch, wobei er den Kopf schüttelte. »Willy ist schon ein besonderer Mensch! Er hat … seitdem ich ihn kenne … eine Art an sich, die ihn zu gut für die Welt erscheinen lässt!« Dabei merkte man ihm bei diesen Worten die Bewunderung und freundschaftliche Zuneigung zu seinem Partner an. »Das ist so eine Mischung bei ihm aus Einfühlungsvermögen, Anständigkeit und einem tiefen Sinn für Gerechtigkeit … Ja, unser Willy!« Und Schorsch lächelte verständnisvoll in sich hinein.


Inzwischen hatte Willy seine Beobachtungen anscheinend beendet, denn er telephonierte danach einige Minuten mit dem Handy. Dann kam er wieder über den abgesperrten Straßenteil auf sie zu. Als er jetzt vor ihnen stand, schaute er jeden seiner drei Mitwartenden kurz an.


»Ich habe gerade mit dem ADAC telefoniert», begann er seinen Bericht. »Vor uns brennt ein quergestellter Lastwagen. Polizei und ein Löschwagen sind schon da, aber der Brand ist noch nicht gelöscht« Mit ausgestrecktem Arm wies Willy in Richtung des brennendes Fahrzeugs. Vier Augenpaare schauten daraufhin die Autoschlange hinauf, und jeder der Vier meinte daraufhin, in der Ferne tatsächlich eine kleine Rauchfahne auch zu sehen.


»Das bedeutet«, fuhr er mit seinem Bericht fort »wir müssen uns auf eine sehr lange, eventuell über Stunden dauernde Wartezeit einstellen, es sei denn..«, hier hob er kurz die Stimme, machte dann eine kleine Atempause, um die volle Aufmerksamkeit für seinen Vorschlag zu erreichen. … »wir verlassen jetzt sofort die Autobahn über die nächste Ausfahrt und umfahren die Gefahrenstelle«.


Alle hatten ihm aufmerksam bis dahin zugehört, als Schorsch sofort nachfragte: »Wie willste das denn bewerkstelligen, Willy? Wir stehen doch mitten im Stau und sind vorn und hinten von Autos völlig eingeschlossen!«


Willy legte seinen rechten Arm auf die Schulter von seinem Freund und dirigierte ihn und dann seine Blickrichtung zur abgesperrten Fahrbahn: »Die abgesperrte Spur und die Standspur sind noch nicht bearbeitet und völlig intakt. Wir nehmen kurz je zwei Baken hier und dort zur Seite, Du fährst als Erster den Transporter durch die Lücke auf die Standspur, Marion sofort hinterher. Dann folgt Frank, der dann auf der Standspurt danach so lange wartet, bis ich die Absperrung wieder hergerichtet habe und zu ihm ins Auto gestiegen bin. Dann fahren wir die circa tausend Meter bis zur nächsten Ausfahrt. Sollte da auch noch ein Absperrung sein, machen wird die gleiche Prozedur dort. Danach fahren alle drei Autos hintereinander die Ausfahrt raus und bis zum nächsten Gasthaus. Dort halten wir kurz und besprechen das Weitere«.


Willy schaute sich jetzt in der kleinen Runde herum, um die Antwort auf seinen Vorschlag in ihren Gesichtern zu lesen. »Wenn wir Pech haben, erwischt uns die Polizei. Das kostet für jeden Fahrer am Steuer dann hunderundzwanzig Euro und dazu einen Punkt in Flensburg«, fügte er sicherheitshalber hinzu, um nicht danach zur Rechenschaft gezogen zu werden. Danach schaute er noch einmal jedem kurz ins Gesicht.


Die Aussichten, stundenlang in der Sonne in einer Autoschlange zu stehen, keine oder begrenzte Möglichkeit zu haben, eine Toilette finden, das Zuhause erst in der Nacht oder schlimmstenfalls erst am nächsten Morgen, zu erreichen, dazu gleichzeitig den Kitzel zu verspüren, in Gemeinschaft etwas Verbotenes zu tun, gaben den Ausschlag. Allgemein wurde zustimmend entschlossen genickt. Willy prüfte vorsichtshaber das Gewicht der Bake; sah darin kein Problem.


Als alle drei Fahrer hinter ihrem Steuerrad saßen, packte Willy, quasi als Kommando, die Absperrbaken rechts und links zur Seite, und die drei Autos passierten ungefährdet die Lücke bis zur Standpur. In Windeseile hatte Willy die Absperrung, wie sie zuvor aufgestellt war, wieder hergerichtet, sprang dann zu Frank in den Smart, und die kleine Kolonne fuhr langsam in Richtung Ausfahrt. Glücklicherweise war die Fahrspur vor der Einmündung auf die Landstraße nur halb gesperrt, sodass sie ohne Halt weiterfahren konnten.


»In welches Kaff fahren wir jetzt eigentlich?« fragte Willy plötzlich seinen neuen Nebenmann Frank.


»Ich habe keine Ahnung«, antwortete dieser. »Habe vor lauter Aufregung vergessen, auf das Hinweisschild genau zu achten. Ich meine aber so etwas wie »Kindlich« oder »Kindling« gelesen zu haben. Bin einfach den beiden vor mir stumpfsinnig hinterher gefahren«, antwortete dieser in noch gelöster Erfolgsstimmung.


Als kurz danach ein kleines Dorf erschien, verlangsamte Schorsch im ersten Auto der Kolonne wie abgemacht das Tempo. Vor einem einladenden, ländlichen Gasthof an der Landstraße hielt er an, lenkte das Fahrzeug auf den kleinen, mit Linden umäumten Parkplatz, sprang aus dem Transporter und winkte seinen Verfolgern, ebenfalls die Autos abzustellen.


Der Gasthof »Zur Alten Post«, umgeben von sanften Hügeln und blühenden Wiesen, war ein Beispiel einfacher, traditioneller, bayrischer Architektur. Die niedrige, mit Girlanden ummalte Fensterreihe mit seitlich angebrachten grünen Holzfensterläden passte sich voll dieser Landschaft und dem hiesigen Lebensgefühl an. Die gesamte Fassade war dazu mit blühenden Blumenkästen geschmückt, deren leuchtende Farben eine einladende Atmosphäre schafften.


»Lasst uns hier eine kleine Pause machen«, meinte Schorsch zu Marion, der er einladend beim Aussteigen aus ihrem Cabrio geholfen hatte. »Beim Sitzen können wir die weitere Route abklären«.


Damit stapfte er los, sicher, der Rest der Truppe würde ihm folgen. Beim Betreten des Gasthofs wurde man von einem rustikalen Ambiente empfangen. Der Empfangsbereich war mit Holzvertäfelungen ausgestattet; dazu alte Fotografien aus vergangenen Zeiten, welche die Geschichte der alten Poststation erzählten und gleichzeitig eine nostalgische Stimmung verbreiteten. Eine Holztür mit eingelassenen, kleinen Glasfenstern führte auf der Hinterseite zum Biergarten. Typische Tische und Stühle unter Schatten spendenden Linden luden bei einem frisch gezapften Bier aus der Region und bayrischer Gemütlichkeit zum geselligen Beisammensein ein. Noch immer herrschte hier die angenehme Wärme des ausklingenden Sommertags.


Kaum, dass sich alle vier am Tisch niedergelassen hatte, stand Frank Zeidler wieder auf. »Entschuldigung, aber ich muss erst den dritten Ratschlag der alten Fernfahrerweisheit befolgen», erklärte er den verdutzten Dreien. »Ihr könnt schon einmal für mich einen Weizen bestellen. Außerdem seid Ihr von mir für heute eingeladen«.


Damit wandte er sich wieder der Gaststube zu. Frank Zeidler hatte nämlich außerdem in diesem Moment für sich entschieden, heute nicht mehr weiter zu fahren, erst den Stau sich auflösen zu lassen und morgen sicher und gelassen die Fahrt fortzusetzen. An der Anmeldung fragte er deshalb den Wirt des Gasthofs nach einem Einzelzimmer für eine Nacht.


»Ein Einzelzimmer habe ich nicht mehr, und alle Doppelzimmer sind wegen einer schon lange geplanten Gesellschaft praktisch ausgebucht«, bedauerte dieser zu Frank gewandt. »Ich hätte nur noch unser sogenanntes Hochzeitszimmer mit mehr Platz und größerem Bett, Sitzcouch, Dusche und Badewanne, kostenlosem W-Lan, großem Fernseher und Kühlschrank. Das kostet aber auch dreissig Euro mehr als das übliche Doppelzimmer«, erklärte er gewissenhaft seinem Gast.


Frank Zeidler musste nicht lange überlegen; es gab gute Gründe für eine positive Entscheidung: ein gutes Zimmer mit großem Bett, Ruhe nach der Aufregung, ein gepflegtes Abendessen mit einem zünftigen Bier, die Tatsache, dass keiner auf ihn wartete. Seine Entscheidung war innerhalb von Sekunden gefallen. Er nickte dem Wirt seine Bestätigung zu, der ihm daraufhin die Schlüssel überreichte. »Den Anmeldezettel können Sie später ausfüllen. Ich glaube, Ihr Getränk draußen wartet nämlich schon auf Sie«.


Als Frank jetzt nach einigen Minuten wieder an den Tisch zurückkehrte, schauten ihn drei um Aufklärung bittende Augenpaare an. Erstaunt über dieses banale Nichtwissen begann er daraufhin mit seiner Erklärung: »Also, hier die drei Fernfahrerweisheiten«, dozierte er. »Erstens, tanke immer, wenn möglich. … Zweitens, setze nur so weit zurück, wie Du wirklich musst. … Und der dritte Ratschlag, pinkle immer, wenn Dir dazu die Gelegenheit gegeben wird«.


Während seiner kurzen Abwesenheit hatten sich Schorsch und Willy intern beraten und entschieden, am »Fuße des Glases« den Stau zu umfahren, um noch abends bei ihren Familien zu sein. Daraufhin verkündete Frank, er habe sich soeben ein Zimmer genommen und wolle erst morgen früh weiterfahren. Alle warteten jetzt auf die Entscheidung von Marion. »Ich werde mir ebenfalls ein Zimmer hier nehmen und morgen weiterfahren«, entschied sie schnell, schaute dabei kurz Frank an, als erwarte sie eine Reaktion von ihm.


Kurz darauf standen Schorsch und Willy auf. Ebenso erhoben sich Frank und Marion. »Danke für Eure sinnvolle Hilfe! … Danke besonders Dir, Willy. Ohne Dich ständen wir noch immer eingekeilt auf der Autobahn«, bedankte sich Frank. Und Marion stimmte dieser Aussage vehement zu.


»Ach, war doch nichts«, wehrte Willy bescheiden ab. Dennoch strahlte er innerlich voll Stolz, dass er mit seiner Initiative für alle ein unangenehmes Problem gelöst hatte. Dann gab es noch eine herzliche, gegenseitige, kurze Umarmung, die beiden stiegen ein, ein kurzes Winken zum Abschied, und schon entfernte sich der Transporter und ließ Marion und Frank allein zurück.


Zunächst standen beide danach für einige Momente unschlüssig still, als wüssten sie nicht, welchen Schritt sie als nächsten machen sollten. Dann übernahm Frank die Initiative.»Setzen wir uns wieder an unseren Tisch und überlegen, was wir uns zum Abendessen aussuchen könnten«, schlug er vor. »Außerdem steht unser Bier noch da«.


Als sie sich jetzt am Tisch gegenüber saßen, spürte man eine plötzlich ansteigende Verlegenheit zwischen ihnen, wie sie vorher in der Vierergruppe mit Schorsch und Willy nicht bestanden hatte. Durch Nippen an ihren Gläsern versuchten beide zunächst ihre Verlegenheit zu überspielen. Endlich, als das Schweigen fast peinlich wurde, eröffnete Marion das Gespräch und sah ihm dabei mutig ins Gesicht.


»Eigentlich ist es witzig«, begann sie. »Bis vor wenigen Stunden haben wir uns nicht gekannt, doch sofort geduzt. Zwar etwas ungewollt, aber wir haben uns danach weiterhin so locker geduzt, wie es unter Freunden und guten Bekannten üblich ist, und … als wäre dies das Normalste auf der Welt. Dabei wissen wir voneinander eigentlich gar nichts, außer dem Vornamen des Gesprächspartners und der Tatsache, dass wir beide heute von München aus zur Heimfahrt gestartet sind«. Sie sah ihn dabei fragend an, um Bestätigung für ihre Analyse in seinem Gesicht zu finden. »Seltsamerweise finde ich das im Augenblick amüsant und gleichzeitig spannend«, fuhr sie mit ihren Gedanken fort, »wie zwei neugierige Erwachsene, ohne spezifische Antworten zu bekommen, in so einem Fall miteinander umgehen«.


Ihr spöttischer Blick suchten seine Augen, als Frank Zeidler anscheinend unsicher und ahnungslos ihrer Bemerkung zu folgen versuchte. »Ich glaube, wir sollten das Spiel mit Duzen und Nichtwissen für die nächsten Stunden einfach so fortsetzen», schlug sie ihm deshalb vor. »Das ist einerseits für mich erheiternd und kann andererseits einem eine ungeahnte Freiheit und Leichtigkeit im jetzigen Umgang miteinander geben«. Marion machte dann eine Pause und wartete nun auf Antwort auf ihren, vielleicht ihm seltsam vor kommenen Vorschlag.


Doch Frank Zeidler hatte ihren Ausführungen kaum zugehört. Stattdessen hatte er fasziniert das aparte Gesicht dieser brünetten Frau beobachtet, das eine Mischung aus Reife und Anmut ausstrahlte, wobei die strahlenden, Augen der zentrale Blickfang ihres Gesichtes waren, groß und ausdrucksstark von einer warmen, tiefen Farbe, Intelligenz, Nachdenklichkeit und Empathie ausstrahlend. Die sanft geschwungenen und gepflegten Augenbrauen verliehen dazu ihrem Gesicht mit dem warmen, gleichmäßigen Teint und nur dezentem Make-up eine harmonische Kontur. Die feinen, gebildeten Linien um ihre Augen und Lippen zeugten von einem Leben voller Lachen und Leidenschaft, aber auch Erfahrungen und Lebensgeschichte.


Frank Zeidler konnte seinen Blick von diesem Gesicht einfach nicht abwenden. Als sie jetzt über seine offensichtliche Faszination lächelte, erschienen kleine Grübchen an den Wagen, die ihr Lächeln noch einladender machten, ein Lächeln, das sofort beim ihm eine Atmosphäre von Offenheit und Vertrauen weckte. Um seine Verlegenheit nicht zu zeigen, stimmte er deshalb willig ihrem Vorschlag zu.


»Ja, also bleiben wir beim ›Du‹«, nickte er zustimmend und lächelte zurück. »Vielleicht sollten wir aber, um eventuelle Komplizierungen zu vermeiden, doch einige Kleinigkeiten vorher klären«, ergänzte er ihren Vorschlag. »Ich bin 49 Jahre, bin seit 16 Jahren geschieden, habe ein Kind, eine Tochter von 19 Jahren, die mich um den Finger wickelt. Habe zur Zeit keine Partnerin!«


»Und ich bin 47 Jahre, war nie verheiratet, aber hatte zwei längere Beziehungen. Ich habe kein Kind und habe außerdem zur Zeit keinen Partner«, erwiderte sie lächelnd zurück mit einer süffisanten Mischung aus Reife und Anmut.


»Damit wäre nun alles geklärt«, konstatierte Frank so ernsthaft und gespielt würdevoll, als hätten sie einen wichtigen Vertrag abgeschlossen oder es sei zumindest Wichtiges gesagt worden.


»Kommen wir jetzt zum Wesentlichen«, fuhr er fort. »Was bestellen wir uns zum Abendessen?«. Er winkte dem Ober.


Er hatte ihr beim Bestellen den Vortritt gelassen und dann das gleiche Gericht bestellt, das sie ausgesucht hatte: Krustenbraten mit Blaukraut und Semmelknödel; dazu ein weiteres Weizenbier. Kaum hatte der Ober das Bestellte ihnen gebracht, schaute Frank demonstrativ vom servierten Essen auf Marions schlanke Figur und demonstrativ zurück auf die reichhaltigen Teller vor ihnen.


»Das isst Du doch nicht jeden Abend!?« fragte er sie ungläubig und zeigte mit der Gabel auf den Braten mit seiner saftigen, rotbraunen Kruste.


»I bewahre!« wehrte sie scheinbar erschreckt seine Frage ab. »Aber an diesem seltsamen Tag war mir einfach danach … und nach einem großen Bier«, lachte sie auf, wobei ihre weißen, gleichmäßigen Zähne sichtbar wurden. »Außerdem kann ich den Rest, den ich nicht schaffe, als Doggy-Bag für Dich einpacken lassen«, konterte sie schelmisch und wies ihrerseits mit ihrem Messer auf das große Fleischstück, das gerade in seinem Mund verschwand. Die Abendstimmung im nachlassenden Tageslicht unter freiem Himmel hatte ihre beider Befangenheit gelöst.


Marion schaute Frank plötzlich sinnend an. »Es ist doch seltsam, wie wir uns im Irgendwo an einer so nichtssagenden Stelle wie auf der Leitplanke einer Autobahn zufällig getroffen haben. nicht wahr?«


»Zufall? … Oder vielleicht doch mehr?« Mit ernsthafter Miene hatte er eine kurze Weile über ihre Bemerkung nachgedacht. »Es gibt Momente, die scheinen so präzise orchestriert zu sein, dass man kaum glauben kann, dass sie dem Zufall entspringen«, bemerkte er anschließend mit betont langsam formulierenden Sätzen.


»Wie Du das jetzt ausdrückst, Frank, dann bist Du ein Anhänger des Schicksals, oder?« reagierte sie mit sachlicher Stimmlage auf seinen Einwurf hin. »Glaubst du also, alles im Leben ist vorbestimmt?«


»Nicht unbedingt vorbestimmt«, erwiderte er »aber ich glaube, dass es eine Art Plan gibt … oder zumindest eine Ordnung, die sich unserem Verständnis entzieht. Goethe sagte einmal: »Das Schicksal mischt die Karten, und wir spielen«.


Frank machte eine Pause, während der Ober hinzutrat und bat, ihre Teller abräumen zu dürfen. Frank nickte ihm bejahend zu, während er gleichzeitig Marion spitzbübisch ansah, ob sie ihr Vorhaben des Doggy-Bag-Einpackens für ihn tatsächlich durchziehen würde. Sie erkannte jedoch sofort seine Absicht, sie vorzuführen.


»Ach Herr Ober«, strahlte sie den Mann mit großer Liebenswürdigkeit an. »Könnten sie den Rest für mich einpacken und dann auf das Zimmer meines Freundes stellen … Er hat nämlich nachts des öfteren plötzlich Hungergefühle«, ergänzte sie ihre Bitte aus scheinbarer Fürsorglichkeit.


Frank schaute verblüfft hoch; sie hatte ihn tatsächlich durchschaut. Er verzog bewundernd seine Mundwinkel mit gleichzeitigem Zunicken seines Kopfes.


»Gut gekontert! Meine Hochachtung, gnädige Frau!« Er lächelte für einige Momente in sich hinein, wurde aber dann wieder ernsthaft.


Während er so nachdachte, beobachtete er vom Sitzplatz des Biergartens die langsam einziehende Dämmerung über der Senke. Dann hob er plötzlich den Kopf und sah für einen langen Moment in ihre Augen.


»Wenn ich auf mein Leben zurückblicke, scheinen die entscheidenden Wendepunkte fast wie Puzzlestücke, die genau an ihren Platz fallen mussten und sich einfügten«. Und dann fuhr er nach einer weiteren Weile des Nachsinnens fort: »Und ich habe plötzlich den Eindruck, dass wieder solch ein Wendepunkt in mein Leben eingetreten sein könnte«.


Marion sah ihn daraufhin überrascht an, konnte sich aber trotz intensiver Beobachtung seines Gesichts keinen Reim auf seine Bemerkung machen. Stattdessen stand sie plötzlich auf. »Ich werde jetzt auch einmal dem Fernfahrerratschlag folgen«, erklärte sie. »Welcher war es noch … Nummer drei?«, fragte sie ihn spöttisch.


»Die Reihenfolge in der Befolgung der Ratschläge steht jedem frei«, gab er amüsiert zurück.


»Ich kümmere mich dann auch gleichzeitig um mein Zimmer für die Nacht. Kann also etwas länger dauern, bis ich wiederkomme«, informierte sie ihn kurz. Als sie jetzt aufrecht vor ihm stand und schon die ersten Schritte zum Haus gehen wollte, bemerkte Frank fasziniert erst jetzt ihre Figur, die er in voller Bewegung noch nicht bewusst wahr genommen hatte. Sie war schlank und voller Weiblichkeit, elegant und trotzdem sportlich in ihrer Bewegung. Die knapp anliegende Jeans malte deutlich einen runden festen Po ab, der ihm kurz den Atem nahm.


»Halt! Warte einen Moment, Marion!« stotterte er plötzlich ungewollt. »… Da gibt es ein kleines Problem!«


Sie dreht sich zu ihm überrascht um und runzelte die Stirn »Was für ein Problem?«, fragte sie verdutzt.


Frank war jetzt auch aufgestanden und stand jetzt direkt vor ihr.


»Beim Mieten des Zimmers von mir vorhin sagte mir der Wirt, dass mein Zimmer das letzte, freie Zimmer sei, und dass er wegen einer angesagten Gesellschaft völlig mit seinem Kontingent ausgebucht sei«, erklärte er rasch und wagte sie dabei kaum anzusehen. … »Wahrscheinlich, weil es das größte, aber auch teuerste Zimmer in diesem Haus ist, war es noch frei«, schob Frank rasch eine weitere Erklärung nach, als hätte er persönlich die Schuld an dieser Situation.


Ärgerlich schaute sie ihn an. »Und warum sagst Du mir das erst jetzt?!«


Ihre Stimme klang unwillig und ratlos. »Ich hätte mich doch dann nach einer anderen Übernachtungsmöglichkeit umsehen können«, warf sie ihm jetzt vor.


»Hier gibt es weit und breit keine weitere Übernachtungsmöglichkeit«, gab er mit sanfter Stimme zu bedenken. »Du hättest mit dem Auto zur nächsten Stadt fahren müssen. Aber dafür hattest Du schon zuviel Alkohol im Blut, als ich die Tatsache vom Wirt erfuhr.! Mit dem Auto, das wäre zu riskant gewesen«, argumentierte er logisch.


Sie sah ihn mehrere Sekunden stumm an, indem sie dabei streng seine Augen fixierte.


»Entscheiden für mich tue ich immer noch selbst und kein anderer«, sagte sie kühl.


»Entschuldige bitte, Marion, das habe ich so im Augenblick nicht erkannt! … Ich mache Dir deshalb einen Friedensvorschlag: Ich habe das Zimmer zwar noch nicht gesehen, aber es soll groß sein und eine Couch haben. Du könntest das Bett haben, und ich schlafe auf der Couch. Eine Belästigung von mir während der Nacht brauchst Du nicht zu befürchten. Wir haben uns bisher vertragen, dann sollte es für die nächsten Stunden auch klappen. Was meinst Du dazu?« Er legte leicht seine Hand auf ihren Arm und versuchte , damit ihren Ärger zu besänftigen.


Sie gab ihm zunächst auf diesen Vorschlag keine Antwort, aber man sah, dass es in ihr arbeitete. Dann drehte sie sich plötzlich abrupt um. »Ich gehe jetzt erst und befolge den dritten Ratschlag«, sagte sie im Weggehen.


Er sah ihr hinterher. »Sie hat wirklich eine tolle Figur. Die Frau sieht wirklich attraktiv und erotisch aus«, bemerkte er zu sich selbst. »Dass ich das nicht vorher gesehen habe!« murmelte er voll Erstaunen in sich hinein, während er zurück an seinen Tisch ging.


Inzwischen hatte sich der Biergarten bei dieser warmen Abendstimmung bis auf den letzten Platz gefüllt. Anfangs, als sie nach ihrer Flucht vor der Autoschlange hier gelandet waren, war nur ihr Vierertisch mit Schorsch, Willy, Marion und ihm unter den großen Lindenbäumen besetzt gewesen. Doch jetzt flogen die Unterhaltungswortfetzen von allen Tischen hin und her beim Genuss der deftigen Köstlichkeiten aus bayrischer Küche. Als Frank sah, dass sein Glas leer war, bestellte er bei dem vorbei eilenden Ober ein weiteres Bier.


»Für mich bitte auch noch eins«, hörte er plötzlich Marions Stimme in seinem Rücken. Er sprang rasch auf und prüfte ihren Gesichtsausdruck. »›Mit den Geschickes Mächten, ist kein ew’ger Bund zu flechten‹, hat schon der olle Schiller gewusst«, sagte sie mit einem betörenden Lächeln, als hätte es den vorherigen Unmut zwischen ihnen nie gegeben. »Wobei wir wieder bei unserem alten Thema gelandet sind«, sagte sie weiterhin mit einem undefinierbaren Lächeln während sie wieder ihren Platz einnahm.


Für einige Momente genoss sie dann still und sichtbar die Stimmung, die sie umgab, die umgebende Landschaft, die Gastlichkeit an diesem Ort.


»Wie schön kann das Leben sein!«, sagte sie unvermittelt und scheinbar zusammenhanglos diesen einen Satz in das Schweigen hinein, ohne an jemand gerichtet zu sein. Doch da war ein Beiklang von Traurigkeit und Hoffnungslosigkeit im Gesagten.


»Ja«, wiederholte er ihren Satz, obwohl dieser ihn im Tonfall irritiert hatte. »Das Leben kann schön sein, … und für mich ist es schön, besonders in solch einem Augenblick! … Und dies kann nicht nur ein bloßer Zufall sein.« Er suchte bei diesen Worten den Augenkontakt mit ihr


»Ich sehe das anders«, erwiderte sie. »Für mich ist das Leben ein chaotisches Durcheinander von Zufällen. Dinge geschehen, weil sie geschehen. Wir Menschen neigen dazu, Muster zu erkennen, wo keine sind, um uns selbst Sicherheit zu geben. Bertrand Russell sagt: »Die Illusion, dass das Leben einen Sinn hat, ist eine der großen Illusionen der Menschheit.«


»Ich sehe das anders«, widersprach er ihr. »Können wir wirklich alles als Zufall abtun? Wenn wir uns zum Beispiel nehmen, wie wir uns kennengelernt haben … auf einem nichtssagenden Stück Autobahn. Hätte ich nicht genau an diesem Tag beschlossen, später nach Hause zu fahren, wären wir uns vielleicht nie begegnet. Das kann doch kein Zufall gewesen sein!«


»Und doch war es ein Zufall!«, beharrte sie auf ihrer Meinung. »Es hätte genauso gut jemand anderes sein können. Unsere Begegnung war nicht das Ergebnis einer höheren Macht, sondern einer Verkettung zufälliger Ereignisse: Du schertest aus und bremstest, ich versuchte Dich noch zu überholen, um einen Zusammenstoß zu vermeiden … mehr ist da nicht drin«.


Doch als die Mimik in seinem Gesicht ihr zeigte, dass er sich immer noch nicht ihrer Meinung anschließen wollte, vielleicht weil er ihre jetzige Situation als positive Besonderheit empfand, wiederholte sie noch einmal in anderen Worten eindringlich ihre Behauptung: »Von Zufall spricht man dann, wenn für ein einzelnes Ereignis oder das Zusammentreffen von mehreren Ereignissen keine kausale Erklärung gegeben werden kann, bei Wiederholung der gleichen Ausgangssituation ein anderes Ereignis eintreten kann. Zufall ist etwas, was ohne Grund passiert«.


»Das mag für den generellen Fall glaubhaft erscheinen«, widersprach er wiederum, »aber … warum haben wir beide uns dann sofort so gut verstanden? … Warum hat sich unsere Begegnung seitdem so bedeutungsvoll angefühlt? … Warum habe ich in dem Augenblick gefühlt, dass Du etwas Besonderes für mich sein könntest?« Frank schaute bei diesen rhetorischen Fragen ihr voll und bewusst ins Gesicht, machte eine kurze Atempause, um seine Worte bei ihr nachwirken zu lassen. Dann fuhr er fort.


»Ich aber glaube im Gegensatz zu Dir, dass es Zufälle oder besser gesagt, Momente, sogar Fügungen gibt, in denen die Welt für einen Augenblick anhält und zu unseren Gunsten ein Komplott schmiedet. Fügung ist zwar unerwartet, hat aber einen tieferen Sinn oder eine tiefere Bedeutung. Fügung kann dann als eine Art von ›göttlicher Vorsehung‹ verstanden werden, bei der bestimmte Ereignisse so zusammenkommen, dass sie eine bestimmte Wirkung oder ein bestimmtes Ziel erreichen. Es ist also eine Art von ›günstigem‹ Zufall, der in einem größeren Zusammenhang steht«.


Frank redete dabei mit den Händen immer eindringlicher auf sie ein, um sie zu überzeugen, suchte gleichzeitig nach Argumenten, die klügere Menschen schon zu diesem Thema und Problem gefunden hatten. »C.G. Jung, zum Beispiel, sprach von ›Synchronizität bedeutsamer Zufälle, die nicht kausal, sondern durch Sinn verbunden sind‹. Und das nenne ich dann Fügung«.


Marion hatte, während er so lebhaft argumentierte, seine Hände beobachtet, die schlank und trotzdem männlich, dazu sehr gepflegt waren. ›Ein Schwerhandwerker wie Willy ist er sicher in seinem Beruf nicht‹, schoss es ihr ungehindert durch den Kopf. ›Er ist sympathisch, sieht auch noch gut aus und hat eine einschmeichelnde Stimme, die er zu modulieren weiß‹, stellte sie nach ihrer Beobachtungsanalyse fest. ›Dazu ist er höflich und kann zuhören, was für einen Mann ungewöhnlich ist‹.


Inzwischen hatte die Dämmerung am Himmel zugenommen, sodass jetzt auf jedem Tisch kleine Lampen mit angenehm-grünen Schirmchen eingeschaltet worden waren. Durch diese Zentrierung auf die Zweisamkeit hatten sich ihre Gesichter zueinander angenähert, sodass Marion nun, ohne unhöflich zu wirken, alles aus der Nähe genauer betrachten konnte. Sein Gesicht war glatt und sorgfältig rasiert. Sein Blick blieb, während er sprach, zu jedem Zeitpunkt interessiert und konzentriert auf sie gerichtet. Das Grau-blaue seiner Iris hatte jetzt im warmen Licht der Lämpchen eine intensivere Färbung angenommen, bemerkte sie unbewusst. Als dann ihr Blick an seinen vollen Lippen, die wundervoll lächeln konnten, wie sie meinte, hängen blieb, schoss ihr die ungebührliche Frage in den Sinn, ob diese wohl genausogut küssen könnten. ›Dieser Mann ist attraktiv und interessant‹, war das Résumée nach ihrer Beurteilung. Mit einem ungläubigen Lächeln über diese seltsamen Gedanken ihrerseits konzentrierte sie sich wieder auf ihre gemeinsame Diskussion.


Frank hatte sehr wohl die bei ihr aufgetretene Unaufmerksamkeit wahr genommen und bezog dies jetzt fälschlicherweise als Reaktion auf ihr Gespräch


»Ich glaube, ich langweile Dich mit der Erörterung unseres philosophischen Problems«, entschuldigte er sich. »Aber etwas in meinem Inneren kommt heute immer wieder auf diesen Punkt zurück und lässt mich nicht in Ruhe« meinte er und glaubte nun sogar, ihr deshalb zusätzlich eine weitere Erklärung geben zu müssen.


»Fügung bezieht sich auf Ereignisse, die scheinbar zufällig oder unerwartet geschehen, aber dennoch einen tieferen Sinn oder eine Bedeutung haben«. Frank beobachtete bei diesem Satz, womit er das Thema wieder aufnahm, sorgfältig Marions Reaktion, dabei gleichzeitig bereit, das Thema zu wechseln, falls sie Desinteresse signalisierte. Als sie jedoch weiterhin ihm interessiert ihr Gesicht und Blick zuwandte, fuhr er mit seinen Erläuterungen fort.


»Aristoteles sieht Fügung oft als eine Art von Ordnung oder Struktur im Universum, die über das bloße Zufallsprinzip hinausgeht. Fügung kann als eine Art von ›göttlicher Vorsehung‹ verstanden werden, bei der bestimmte Ereignisse so zusammenkommen, dass sie eine bestimmte Wirkung oder ein bestimmtes Ziel erreichen. Es ist also eine Art von ›günstigem Zufall‹, der in einem größeren Zusammenhang steht.«


Sie schüttelte zweifelnd und ungläubig dazu nur leicht ihren Kopf. »Fügung ist doch nur ein romantisches Konzept, das wir erfunden haben, um uns besondere Begegnungen zu erklären«, warf sie dagegen ein.


Danach schwieg sie für einen Moment, als müsse sie nachdenken. Dann, als habe sie den wichtigen Gedanken gefunden, fuhr sie in ihrer Argumentation fort »Wenn Du sagst, dass alles einer Fügung unterliegt, gibst Du dann nicht auch einen Teil deiner Verantwortung ab? … Nach dem Motto: es passiert, weil es passieren sollte, und nicht, weil Du aktiv daran gearbeitet hast, Frank?«


Über den letzten Satz von ihr musste er etwas länger nachdenken, legte dabei unbewusst die Finger an die Schläfe. Dann nach einer Weile kam seine Antwort.


»Das mag vielleicht so sein. Aber ich finde, dass Fügung und Verantwortung sich nicht ausschließen. Fügung schafft Gelegenheiten, aber was wir daraus machen, liegt in unserer Hand. Es ist wie bei einem Spiel, das Universum gibt uns die Karten, aber wie wir sie ausspielen, liegt an uns. Und dann greift etwas ein, was uns zum Schicksal werden kann.«


Er schaute Marion fragend an, ob sie jetzt vielleicht mit ihren Gedankengängen im Einklang mit den seinen sein könnte. Doch sie gab weder ein Zeichen der Ablehnung noch der Zustimmung. Deshalb nahm er seinen letzten Gedanken wieder auf.


»In der Auffassung, wie ich sie eben skizziert habe, bezieht sich der Begriff von Schicksal hingegen auf die Vorstellung, dass das Leben und die Ereignisse eines Individuums von einer übergeordneten Macht oder einem vorbestimmten Plan geleitet werden! Ähnlicher Ansicht ist Aristoteles. Bei ihm ist das Schicksal oft mit der Idee verbunden, dass bestimmte Dinge für eine Person vorbestimmt sind und dass es eine Art von unveränderlichem Plan gibt, der das Leben dieser Person lenkt. Schicksal kann als eine Art von unvermeidlichem Verlauf verstanden werden, der nicht durch menschliches Handeln beeinflusst werden kann. Während der Zufall komplett unbestimmt passiert, ist das Schicksal durch eine überirdische Macht gesetzt. Der Mensch kann in beiden Fällen nicht wissen, was ihm passiert«.


Frank schien danach kurz nachzudenken oder etwas Geschehenem nachzuempfinden, denn er lächelte in sich hinein. »Oder, wenn ich an heute denke und es trivial ausdrücke, ist Schicksal das, wenn Du etwas findest, das Du nie gesucht hast, und dann plötzlich feststellst, das Du nie etwas anderes wolltest«, dabei schaute er intensiv in ihr apartes Gesicht, mit dem faszinierenden Zusammenspiel von Charakter und Schönheit, das ihn immer mehr in seinen Bann zog. Dann wurde er wieder ernsthaft. »Vielleicht ist Schicksal nicht, was uns an Glück oder Unglück oder Leid widerfährt, sondern wie wir darauf reagieren«, schloss Frank seine Betrachtungen und zuckte mit den Achseln.


Marion setzte sich nach dieser Bemerkung plötzlich auf ihrem Sitz aufrecht .


»Danach glaubst du wirklich, dass Leid einen tieferen Sinn hat?!..Dass Angst und Seelenschmerzen einen tieferen Sinn haben? … Dass es Teil eines großen Plans ist?« Sie holte tief Luft, und blies sie gleich wieder aus, als müsse sie etwas Unangenehmes los werden.


»Das glaube ich absolut nicht! « sagte sie dann mit einer solchen plötzlichen Vehemenz, dass er erstaunt den Kopf hochhob und sie prüfend ansah. »Du sagst, Frank, das Leben ist Fügung oder Schicksal. Und ich sage, das Leben ist chaotisch und ohne tiefere Ordnung, und Leid ist absolut sinnlos!«. Dabei veränderte sich die Mimik in ihrem Gesicht; ein Ausdruck von Trauer mit einem Anflug von Verzweiflung trat an dessen Stelle.


Frank bemerkte überrascht diese Veränderung, änderte daraufhin spontan seine innerlich schon formulierten Widerworte und mit sanfter Stimme gab er ihr stattdessen Recht, um ihr nicht weh zu tun. Irgendetwas musste er zuvor geagt haben, was ihr Innerstes getroffen hatte. »Ja, manchmal scheint das Leid einfach nur sinnlos zu sein«, erwiderte er rasch. »Dem stimme ich zu. Aber ich habe Menschen gesehen, die aus ihrem Leid unglaubliche Stärke geschöpft haben. Vielleicht ist der Sinn nicht vorgegeben, sondern entsteht durch uns. Wenn du sagst, dass das Leben dem Zufall unterliegt, wenn alles also Zufall ist, wie Du sagst, Marion, trägst du die volle Verantwortung für alles, was in deinem Leben geschieht. Gibt es dann nicht auch Momente, in denen du dir wünschst, dass eine höhere Macht die Last der Entscheidungen mit dir teilt?«


Zögernd bestätigte sie seine Annahme. »Ich gebe zu, solche Momente gibt es. Aber ich glaube, dass sie sich nur deshalb so anfühlen, weil wir im Rückblick die Ereignisse miteinander verknüpfen. Unser Verstand ist darauf programmiert, Muster zu finden und Sinn zu stiften, selbst dort, wo keiner existiert«.


»Vielleicht«, antwortete er. »Aber ist es nicht auch ein Wunder, wenn man das Gefühl hat, dass alles genauso passieren musste, wie es passiert ist? Dass ein Moment perfekt ist, weil er sich wie das fehlende Stück eines Puzzles einfügt?«


Sie zögerte mit ihrer Antwort. »Am Ende kommt es darauf an, wie wir den Moment erleben, nicht, ob er einem Plan folgt oder nicht. Und« … , sie lächelte ein zögerndes Lächeln, als sie ihn jetzt ansah … »glaubst du, dass unser Treffen heute eine Fügung war?«


»Ja, da gibt es für mich keinen Zweifel«, war seine schnelle und klare Antwort. »Heute war es sogar mehr, es waren drei Dinge: Zufall, Fügung und eventuell Schicksal.«


Erst schwieg er, spielte mit seinem Bierglas, hob dann die Augen und sah Marion lange an. »Selbst der Physiker Florian Aigner sagt: ›Ich finde es schön, dass wir Menschen uns danit abfinden müssen, dass der Zufall in unserem Leben ein gewaltiges Wort mitzureden hat‹. Und wenn ich meine Gedanken vom heutigen Tag und Abend nehme, neige ich mich immer mehr der Ansicht von Aristoteles zu, der sagt, dass bestimmte Dinge für eine Person vorbestimmt sind und dass es eine Art von unveränderlichem Plan gibt, der das Leben dieser Person lenkt. Und das ist dann das Schicksal für diese Person. … Und das Schicksal muss in keinem Fall negativ sein«, meinte er bedeutungsvoll zu ihr. Er holte tief Luft, nahm den letzten Schluck aus dem Glas und schaute auf seine Uhr.


»Lass uns jetzt doch einmal die spannenden Möglichkeiten unserer ›Hochzeitssuite‹ für die heutige Nacht anschauen«, entschied er mit einem leisen Anklang von Ironie in der Stimme. Dabei lächelte er sie gewinnend an und reichte ihr die Hand zum Aufstehen.


Inzwischen war die Dämmerung in Nacht übergegangen. Ein Teil der Gäste waren schon wohl nach Hause aufgebrochen, denn das laute Gesprächsgemurmel war versiegt. Beide standen jetzt kurz nebeneinander und schauten in die stille Dunkelheit. Für beide war dieser Tag anders verlaufen als geplant, und dennoch war weder bei ihr noch bei ihm ein Bedauern darüber zu verspüren. In der Ferne sah man vereinzelt beleuchtete Häuser, was die friedvolle, einzigartige, idyllische Stimmung dieses Abends noch verstärkte. Noch immer spürte man die Wärme des scheidenden Sommertages.


»Ich habe das Zimmer noch nicht gesehen. Es soll aber groß und gut eingerichtet sein mit einem gewissen Komfort«, informierte er sie vorsorglich, als sie die Treppe in den ersten Stock hinaufstiegen und die Tür zum gemieteten Zimmer öffneten.


Frank hatte mit seinen Bemerkungen versucht, die leichte Befangenheit beim Anblick des zu erwartenden großen Doppelbetts zu überspielen, obwohl er gleichzeitig die Albernheit seines Tuns als lächerlich für zwei im Leben stehende Erwachsene abtat.


Das rustikal eingerichtete Zimmer mit alten, kräftigen Deckenbalken strahlte im weichen, gedämpften Licht einer Stehlampe und dazu passenden Bettleuchten wohnliche Gemütlichkeit aus. Die sonstige Ausstattung mit Flachbildfernseher, Schreibtisch und Sitzecke war dem Ensemble angepasst.


Frank sah natürlich sogleich, dass zwar keine Couch zum Schlafen vorhanden, doch das Doppelbett voneinander zu trennen war. Als Frank beim Umblicken Marions irritierten Blick sah, wies er sogleich auf diese Möglichkeit hin und dass er dies bewerkstellen könne.


»Da ich gewöhnlich in warmen Sommernächten nach dem Duschen nur mit Chanel Nr 5 schlafe … wie eine kurvige Lady es angeblich vor mir immer machte … werde ich mich als Erster zum Schlafen fertig machen und unsichtbar unter meiner Bettdecke verschwinden, d ´accord? Dann hast Du alle Zeit für Dich«, schlug er vor. Und als er immer noch ihren skeptischen Blick sah, fügte er hinzu: »Nur zu Deiner Beruhigung, ich werde Dich heute nicht vergewaltigen!«


»Dafür bin ich Dir äußert dankbar« antwortete sie spöttisch. »Dann kann ich das Brotmesser in meinem Koffer lassen und muss nichts abschneiden!« Marion lachte kurz hell auf, als hätte sie einen gelungenen Witz hinbekommen. »Apropos, während Du duschst, werde ich meinen Koffer aus dem Auto holen«, erklärte sie kurz. »Dir reicht ja wohl bei Deinem sparsamen Outfit die hoteleigene Zahnbürste aus dem Badezimmer«. Und schon verließ sie das Zimmer.
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